Klappacher                                                     Schulgeografen / Raiffeisen 08
Geografie und Wirtschaftskunde - Ethik:  Eine didaktische und fachliche Herausforderung der man sich stellen sollte(?) 
Vielen Dank für die Einladung; erwarten sie in den folgenden 45 Minuten keinen tiefgreifenden philosophischen Diskurs. Vielmehr geht es mir darum, Grundsätzliches über Ethik für den Fachbereich  GW aus fachlicher und didaktischer Sicht zu erläutern, bzw. zu hinterfragen.

Inhalt:

· Shifthappens / Lebenswelten im Wandel
· Ethik / Werte - nie ohne Begrifflichkeit

· Bildung ist Werteerziehung (?)

· Ethik und GW
· Globales Lernen – Werteerziehung konkret
Die Gliederung soll ersichtlich machen, dass eine Wertediskussion nicht losgelöst vom gesellschaftlichen Wandel erfolgen kann, unerlässlich halte ich auch, die Schlüsselbegriffe meines Vortrages  - Ethik, Werte, Werterziehung -  abzugrenzen, bzw. zu definieren. Besonders Augenmerk kommt den Zielen und dem Aufzeigen von Wegen bzw. Möglichkeiten der „Werteerziehung“ im GW-Unterricht zu.
Gesellschaft, menschliches Miteinander ist geprägt von Veränderungen. Familie (Ebner – Kloiber – Antosch), Ausbildung, Arbeitswelt, Freizeitverhalten sind neue zu definieren. Unter Sozialisation versteht man den gesamten Prozess, in dessen Verlauf ein Individuum in die Gesellschaft hineinwächst. Dabei erwirbt es durch passiven und aktiven Umgang mit anderen Menschen die ihm eigentümlichen sozial relevanten Erlebnis- und Verhaltensweisen.   Sozialisation läuft heute aber unter anderen Rahmenbedingungen ab.  Die Dynamik der Veränderung nimmt zu. Wandel passiert, ob wir wollen oder nicht – Shifthappens. Shipfthappens / der Wandel bestimmt entscheidend den Sozialisationsprozess, den jeder von uns durchläuft. Bei einer typologischen Gegenüberstellung von traditionaler und moderner Gesellschaft wird sichtbar, dass sich dem abendländischen Menschen in seiner Geschichte noch nie so klar die Aufgabe gestellt hat, die eigene Entwicklung zu gestalten und die Lebensanforderungen selbständig zu meistern. 
Die neuen / modernen Lebensbedingungen öffnen einem zahlreiche Optionen im Berufsbereich, in der Partnerwahl, im Konsumverhalten, in der Freizeit und sogar in weltanschaulichen Bereichen.  Die Jugend ist speziell gefordert Die Jugendzeit stellt eine entscheidende Planungsphase für die weitere Biografie dar, man muss sich auf 
solche Lebensaufgaben vorbereiten. (Vgl. Fend 1994: 2) 

Die Herauslösung des Individuums aus seinem sozialen Umfeld lässt gleichzeitig die Zahl der Wahlmöglichkeiten steigen, da gesellschaftliche Vorgaben (Normen, sozialer Stellenwert,...) keine oder neue  Bedeutung/ Wertung  mehr haben (Geiz ist geil!).
Damit einher geht der Verlust moralischer Sicherheit, die durch die gesellschaftlichen Normen vorgegeben war. Das Gefühl des Stabilitätsverlusts und der Orientierungslosigkeit können Folgen sein. Wir sind nicht mehr das, was wir können, sondern das was wir haben.

Unser Leben ist bestimmt von einem Paradoxon:  Der Dalai Lama spricht vom „ The Paradox of our Age“!
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Abbildung 1
Die Welt ist  medial kleiner geworden, aber nicht unbedingt überschaubarer. Es stellt sich die Frage, an welchen Werten könne wir unser Handeln ausrichten, welche Rolle kommt der Schule, dem Lernen durch diese Herausforderungen zu? Bevor aber eine Wertediskussion beginnen kann, möchte ich die Schlüsselbegriffe Werte und Ethik kurz erläutern.

Werte sind prinzipiell Ideen, die eine Person bestimmten Dingen (Gütern), Menschen oder Verhältnissen zuschreibt. 
Sie sind grundsätzlich abhängig von einem Subjekt mit wertendem Bewusstsein. Werte werden von ihm definiert, aber nicht erfunden und lassen sich durch eine Ethik erklären, begründen, bestätigen und reihen.



Eine Werteempfindung ist in einem Menschen vorhanden, ihm bleibt allenfalls die Wahl, sie zu verleugnen. Sie beruhen auf einer Werthaltung, einer Einstellung. 
(Vgl. Pfeifer 2003: 25 und Hentig 2001: 69)
Das Wort Ethik kommt vom griechischen Wort ethos, was soviel wie Gewohnheit, Sitte oder Brauch bedeutet. Moral stammt vom lateinischen mos und hat hier dieselbe Bedeutung wie ethos im Griechischen. Mit Moral meinen wir eher die Praxis, mit Ethik mehr die Theorie. Ethik ist die Philosophie oder die Lehre von der Moral. (Reutterer 1992: 114) 

„Die Ethik befasst sich mit den menschlichen Handlungen, befasst sich mit dem Menschen als freiem Wesen, als dem Urheber seines eigenen Geschickes.“ (Zagal, Galindo 2000: 19)

Weischedel und Klafki nennen folgende ethische Anforderungen (vgl. Birkenhauer 1995: 11)
• Wahrhaftigkeit und Redlichkeit

• Offenheit und zwar für andere und anderes (d.h. Geltendlassen, Toleranz, Achtung, Sensibilität, Dialogfähigkeit, Nicht-Verfügen-Wollen über andere und anderes, was weiterhin heißt: Vorurteilen, Abneigungen, Ablehnungen, Absolutsetzen eigener Wünsche vermeiden)

• Freimut (u.a. ist damit gemeint, nicht alles duldend hinzunehmen und Entschiedenheit gegen jede Art von Intoleranz aufzuzeigen
• Mitleid, Großmut, Güte, Mitmenschlichkeit (Solidarität, Gerechtigkeit, Frieden eingeschlossen), Anerkennung der Würde des anderen
• Selbstbescheidung und damit Anerkennung – oder gar Förderung – von Vielfalt und Pluralität

• Selbstbeherrschung und Verzicht auf Gewalt

• Besonnenheit, Gelassenheit, Geduld

• Treue
• Verantwortlichkeit 

Im Hintergrund dieser ethischen Anforderungen  muss Bildung auch auf einer Werteerziehung beruhen.  Bildung kann nicht zum Utilitarismus (lat. utilitas, Nutzen) = Grundlage für die ethische Bewertung einer Handlung ist hier das Nützlichkeitsprinzip.  Den Kern des Utilitarismus kann man in der Forderung zusammenfassen: „Handle so, dass das größtmögliche Maß an Glück /ökonomischen Nutzen entsteht!“ – verkümmern.

Bildung richtig verstanden, zielt auf:

Fähigkeit eines Menschen kritisch, sachkompetent, selbstbewusst und solidarisch zu denken und zu handeln. ( Meyer, 1991) 
Inhaltlich  konzentriert sich Bildung auf die Auseinandersetzung mit zentralen Problemen der gemeinsamen Gegenwart und der voraussehbaren Zukunft; das heißt mit konsensfähigen Schlüsselproblemen.(Klafki,1985)

Aber nicht nur die Zielsetzung ist hier zu beleuchten, sondern auch das wie: „Erfolgreicher Unterricht beruht/basiert auf gegenseitiger Wertschätzung; neben der Sachebene und Bedeutungsebene kommt der Beziehungsebene eine besondere Rolle zu.

Das Kind muss:

- als ein aktives Wesen, das sich entwickelt, indem es in eine Auseinandersetzung mit der Welt eintritt, diese Welt strukturiert und dabei sie und sich selbst verändert; 

- als ein kompetentes Wesen, das zunehmend über die Fähigkeiten zur Weltaneignung verfügt und im Vergleich zum Erwachsenen nicht als mangelhaft, sondern als qualitativ andersartig angesehen werden muss; 

-als Interaktionspartner, der nicht ausschließlich nach den Vorstellungen des Erwachsenen geformt, gebildet, „sozialisiert“ wird, sondern seinerseits auch auf den Erwachsenen einwirkt und somit Prozesse der Sozialisation und Erziehung aktiv mitgestaltet(vgl. Fatke, R. 1983, S. 19f.).

Hentig formuliert es kapp aber so vortrefflich:

Die Jugend von heute benötigt: Die nützliche Erfahrung wieder nützlich zu sein! (Hentig,2007).

Birkenhauer verweist darauf, dass menschliches Leben, menschliches Miteinander und Füreinander auf sozialen, ethischen Werten beruht. Werteerziehung ist eine menschlich-existentielle Kategorie und Aufgabe jedes Schulfaches und somit ein generelles curriculares Prinzip (vgl. Birkenhauer 2000, S.10). 
Birkenhauer listet auch auf, worauf  im Unterricht besonders Wert gelegt werden sollte:
• „Von der subjektiven Betroffenheit zur Einsicht in die subjektive Bedeutsamkeit 

• Lebendigkeit und ,Leiblichkeit`

• Unbedingte Authentizität und Glaubwürdigkeit unter Einschluss von Wahrhaftigkeit

• Gestaltung von ,Lebensszenen` mit gehaltvollen Fragestellungen

• Bewusstmachen der Relativität des Ichs in Gesamtzusammenhängen

• Aufgreifen ästhetischer Sensibilisierung bzw. Sensibilisieren dafür“.



Inwieweit kann der GW-Unterricht dieser Forderung Rechnung tragen? Inwieweit finden sich im Fachbereich - GW  Zielvorgaben, die den Zielsetzungen einer ethischen Bildung gerecht werden?

Ich meine deren gibt es genug; ich behaupte sogar, dass der Fachbereich GW geradezu prädestiniert dafür ist!
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Abbildung 2
Behauptungen sind schnell formuliert, treffende praktische Beispiele meist viele schwieriger präsentiert. Ich möchte als Brückenschlag auf das „Globale Lernen „ verweisen.

Globales Lernen  bemüht sich einerseits um eine Orientierung für das eigene Leben zu finden, andererseits um eine Vision für das Leben in einer human gestalten Gesellschaft zu entwickeln.
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Abbildung 3

Vielleicht geistern durch ihre Köpfe die Kritik alles Theorie, das geht in der Praxis nicht!  Ich lasse auch nicht gelten, dass dies an meiner Schule nicht ginge! Ich möchte auf das Zitat von E. Riegel verweisen:

Alle sagten, das geht an unserer Schule nicht. 

Dann kam eine, die das nicht wusste, und hat´s gemacht! (Riegel, E. 2004)

Ich habe versucht mit meinen StudentenInnen, die Thematik „Leben in einer vielfältigen Welt, Globalisierung“ unter dem methodischen Ansatz „Globales Lernen“ zu  erarbeiten und dabei den ethischen Unterrichtsanforderungen Birkenhauers Rechnung zu tragen.  Sehen Sie die folgende 8minütige Filmsequenz als mögliche Anregung / Impuls für Werterziehung im GW-Unterricht.

Ich freue mich schon auf die anschließende Diskussion. Vielen Dank!
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 (Entwurf Klappacher)

		Basis-Qualifikationen		Persönliche Qualifikationen		Allgemeine Qualifikationen

		Über topographische Orientierungsfähigkeit verfügen


 
Karten, Bilder, Diagramme, Statistiken auswerten können 



Atlas, Schulbuch, Lexika, neue Medien  zielgerichtet einsetzen können
 

Geographische u. wirtschaftskundliche Kenntnisse auswerten und nutzen können		Wirtschaftlich planen, vorsorgen und ökonomische Entscheidungen treffen können


Wohn- u. Lebensqualität bewerten und nach verfügbaren Rahmenbedingungen optimieren können
 
Verkehrswege und Verkehrsmittel abwägen und nutzen, Reisen planen können


Über Ausbildungs- u. Arbeitsmöglichkeiten 
informiert sein und eine Entscheidung in Bezug auf persönliche
Berufsplanung treffen können		Verständnis für Raumgestaltung und umweltbewusstes Handeln entwickeln 

Volks- und weltwirtschaftliche Zusammenhänge erfassen u. auf die eigene Lebenswelt projizieren können

Globale Entwicklungs-unterschiede bewerten und einen Beitrag zum Abbau leisten und  fördern 

Friedliches Zusammenleben von Menschen verschiedener Ethnien und Kulturen fördern u.
     beispielhaft vorleben.






































